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Amtlicher Theil.
Se. k. und l. Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchster Entschließung vom 10. September d. I .
den Landtag« - Abgeordneten und Abt des Stiftes
Kremsmilnster Leonard A c h l e u t h n e r zum Landrs«
hauptmanne im Erzherzogthume Oesterreich ob der
Enns und den Landtags» Abgeordneten Emil Ritter
D i e r z e r von T r a u n t h a l zu dessen Stellvertreter
in der Leitung des Landtages allergnädigst zu ernen-
nen geruht. T a a f f e in. p.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 9. September d. I .
den Landtags-Nbgeordneten Dr. Joseph T r w e i n zum
Landeshauptmanne im Herzogthume Kärnten und den
Landtags. Abgeordneten Bergrath Karl Ritter H i l .
l i n g e r vo n T r a u n w a l t zu dessen Stellvertreter
in der Leitung des Landtages allergnädigst zu ernen«
nen geruht. T a a s f e m. p.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 11. September d. I .
den Landtags»Abgeordneten Karl Grafen C h o r i n s l y
zum Landrichmiptmanne im Herzogthume Salzburg
und den Landtags»Abgeordnelen Bürgermeister Adolph
M e i s i n g er zu dessen Stellvertreter in der Leitung
des Landtages allergnädigst zu ernennen geruht.

T a a f f e m. p.

Se. l . und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 5. September d. I .
den Custos Dr. Albert I l g zum Director der zweiten
Gruppe der lunsthistorischen Sammlungen des Aller»
höchsten Kaiserhauses allergnädigst zu ernennen geruht.

Nichtamtlicher Theil.
Oesterreich'Ungarn und Serbien.

I n diesen Tagen weilt König Mi lan von Ser»
bien auf österreichischem Voden. Er ist dem Monarchen
dieses Landes wie seiner Bevölkerung ein gleich will«
kommener Gast. Die Beweise seiner Freundschaft, die
der König Oesterreich.Ungarn seit Jahren gegeben,
werden hier mit den Gefühlen herzlichster Sympathie
für seine Persönlichkeit und warmer Theilnahme an
den Geschicken des von ihm regierten Landes erwidert.
I n der That »st das Verhältnis zwischen Serbien
und Oesterreich.Ungarn ein so günstiges und so ge»
sichertes geworden, als nur immer gehofft werden
konnte. I n Serbien hat sich die Erkenntnis der Vor»

thelle, welche der Anschluss an den mächtigen Nach.
barstaat darbietet, allmählich eine immer breitere
Basis in dem politischen Bewusstsein der Nation zu
erringen vermocht. Man hat auf die verschiedenen
Pfade verzichtet, die von dem Voden der realen That.
sachen hinweg in die nebelhaften Höhen einer süd«
slavischen Großmachtstellung zu führen schienen. Die
staatliche Arbeit der letzten Jahre galt in Serbien der
ehrlichen Pflege der inneren Aufgaben, der Entwick-
lung der eigenen Nationalität, der Steigerung der
materiellen und moralischen Hilfsmittel des Landes.
I n Ocsterreich'Ungatn hat man die Berechtigung dieser
Bestrebungen anerkannt und letzteren jede Unterstützung
zutheil werden lassen. Dass Serbien sich auf der
Balkan.Halbillsel als ein Gebiet heraushob, in wcl«
chem die conservative« Interessen des Orientes und
der Gedanke der Abwehr jeder Friedensstörung eine
Heimstätte gefunden hatten, konnte in Oesterreich.
Ungarn, das sich die Erhallung der Ruhe und Ord-
nung in jenen Ländern zum Ziele geletzt hat, nur mit
den Empfindungen rückhaltslojer Befriedigung begrüßt
werden.

Bekanntlich ist es dem Könige Milan nicht ganz
leicht geworden, diese Politik eines loyalen Freund-
schaflsverhältnisses zur Nachdarmonarchie. die aus
seiner eigensten Initiative hervorgegangen war. zur
herrschenden zu erheben. Der Ueberga'ng des jungen
Königreiches aus den alten Traditionen des Patri-
archalstaates zu modern constitulionellen Lebensformen
vollzog sich nicht ohne Schwierigkeit. Auch in Ser-
bien beftnden sich Elemente jenes wüsten Radical»»,
mus. der die politischen Neubildungen aus der Balkan-
Halbinsel ausnahmslos begleitet hatte. Eine ruhelose
Agitation drang in alle Schichten der Bevölkerung ein
und suchte sich derselben zum Anstürme gegen die
Dynastie und gegen die politischen Ideen zu bemäch,
tlaen.welche durch l.htere vertreten waren. Einen
Augenblick lang schien sie den Erfolg behaupten zu
sollen, d.e Wahlen entschieden gegen das Mmisterium.
m ^ . ' ! ^ « d e in diesem sehr kritischen Augenblicke be-
wahrte Kön.g Ml lan nicht „ur die Festigkeit seiner
^ ! , ^ ^ " c Wdern zugleich eine Staatskunst,
deren Zlelbewusslsein und Eonsequenz in der That
"ur von ihrer Feinheit überlroffen wurde. Die Art
und Welse ,n welcher Fürst M.lan. ohne sich irgend
e,»e Verfassung«.Verletzung zuschulden kommen zu
lassen, der revolutionären Skuvschtina die autoritative
Regierung gegenüberstellte, und in welcher er alsbald
nach der Niederwerfung des Aufstandes sein Regiment
wieder in die normalen Parlamentarischen Bahnen ein-
zulenken vermochte, darf als eine meisterhafte bezeichnet
werben. Sicherlich war es lein leichtes Unternehmen,
mit der Besiegung so zahlreicher Widerstände zugleich

die Kräftigung des monarchischen Principes, die Star-
kui'g der Autorität des königlichen Willens und die
Befestigung der Dynastie zu verbinden.

Allein auch nach anderen Richtungen hin erwies
sich die serbische Politik als eine durchaus productive.
I n der That hat die letzte Session der Stupschtina
nahezu das gesammte Staatswesen Serbiens auf neue
Grundlagen gestellt. Seine Enlwicklung halte sich zu
rasch vollzogen, als dass die Resultate derselben mit
den Ansprüchen ganz in Einklang hätten stehen können,
die es an sich selbst zu stellen berechtigt war. Seine
Verwaltung war eine veraltete und m>t Schäden aller
Art behaftete. Seine finanziellen Verhältnisse drohten
bedenkliche zu werden; das Steuersystem war un-
genügend, unbillig und fast gänzlich unentwickelt. Das
Heerwesen bedürfte der Ausbildung und Ergänzung.
Eine Reihe von Gesetzen, welche sich die Nation aus
den ersten Regungen eines ungemessenen Freiheit««
oranges herausgegeben, hatte sich als schädlich und als
mit einer geordneten Verwaltung des Landes unver-
einbar erwiesen. Der Missbrauch des Pressgesetzes
und des Gemeindegesetzes halten jenen gefährlichen
Ausstand ermöglicht, der nur durch da« rasche Han-
deln der Belgrader Regierung und durch die Tüchtig-
keit und Verlässlichkeit der Armee so entscheidend be-
siegt zu werden vermochte. Vor allem aber standen
die Steuerreformen und namentlich die Reform der
Grundsteuer im Vordergrunde. Der Krieg hatte Ser-
bien schwere Opfer auferlegt und seine Finanzen zer-
rüttet. Es war undenkbar geworden, dass die Regie-
rung ohne durchgreifende Steuererhöhung den Ver-
pflichtungen des Landes und gleichzeitig den erhöhten
Anforderungen entsprechen konnte, welche mit der con»
stitulionellen Entwicklung des letzteren an sie heran«
getreten waren.

I n so umfassender Weise diese Reformbedilrfnisse
hervorgetreten waren, so allseitin wurde denselben ent»
sprochen. Allerdings war der Regierung des Königs
Milan eine Anzahl besonders günstiger Umstände zu-
Hilfe gekommen. Die Bevölkerung hatte die Neu»
wählen zur Slupschtina unter dem unmittelbaren Ein.
drucke der Niederwerfung einer Empörung vollzogen,
deren Ideen ihren Halt im Volle sofort verloren
hatten, als ihre Ziele klar geworden waren. I n der
Slupschtina waren die unbedingten Anhänger der Re.
gierung die entschiedene Majorität. Allein das Schicksal
wenigstens der Fmanzvorlageu des Ministeriums war
selbst damit noch nicht gesichert. Es bedürfte neuer
revolutionärer Zuckungen an der Ostgrenze des Landes
und es bedürfte zumal der bulgarifchen Provokationen
in dem plötzlich eingetretenen Zwifchenfalle vor Vre-
govo, um die Volksvertretung qanz in die Arme der
Regierung zu führen. Der Appell an den Patriotismus

Jemlleton
Agramer Briefe.

13. September.
Lieber Freund! Der Himmel hängt voll Wollen

d,e verpönten Sommergluten — man sehnt sie min
vergeblich herbei, die Sonne, die uns S St.'rne "
bräunt, soll nun die Traube rothen; da« Grün der
Bäume wird gelb und bald liegt es als rothes und
braunes Laub auf der Erde. Schon ist die Zeit der
Blumen und Blüten ziemlich vorüber, es beginnt die
Saison der Beeren, die in lebhaften Farben auf allen
Büschen die Wege säumen: der Herbst steht vor der
Thüre.

Trübe ist das blaue Himmelsauge geworden, in
^ n Thälern ballen sich die Nebel und legen sich als
°>fle Kapuzen um die Bergeshäuftter; in den Ebenen
^ud es öde, Bäder und Sommerfrischen werden billi-
?^' und es finden sich nur wenige, die von den nie-
^ n Preisen profitieren wollen. Der Herbst steht vor

Thüre.
und?ü^ bi> Parlamentssaison mit ihren Redeglulen
Eco Wortstürmen, ihrer politischen Schrulle, ihren
wtl."dalgewittern, ist vorbei; die Lorbeerblätter fallen
lchil,,^' bk" kahlen Denlerstirnm; mit der dustigen,
senden Immunität ist es aus:

Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit.
und „cues Lebeil blüht ans den 3tuincn.

" " s s a N e n ^ ^ " stehen vor der Thür; es candidalelt
" ° ; 'n den Tagesblättern raschelt's; Plogramme

werden frisch lackiert, Nimbusfe neu vergoldet, alte
Sünden — Schwamm drüber! Man bewitzelt sich, man
ironisiert sich gegenseitig, hebt Partei'Recruten aus.
exerciert sie ein, formiert sie und stellt sie in Wahl«
schlachlordimna.: ein dreiemiges Königreich für jeden
Wähler! jede Stimme wird mit Talmigold aufgewogen;
auf einmal ist das Voll ein Factor geworden, um.
worden von allen Fractionen, höflich gegrüßt von allen
Eandidaten. — bis zum Wahltage ist das Volk Herr
in seinem Hause. Der Bauer wird als Mensch behan-
delt, der Bürger als Gott und auch ein neues Gewerbe
ist elstanden über Nacht, wozu kein Besähigungsnach-
weis zu erbringen ist, welches im neuen Gewerbegesetz
gar nicht vorgesehen wurde: der Kortis.

Und schon wachsen die Versprechungen wild wie
Brombeeren, die heuer besonders gut gerathen sind.
Die skandalöse Rechtspartei, oder rechte Scanoalpmtei,
garantiert drn Wählern vollkommene Steuelfreiheit, ist
das nicht mehr als ein Programm? Die Unabhängigen
versprechen dem Lande vollkommene Autonomie auf
allen Gebieten, und die Wilden hoffen, aus der golde.
nen Miltelstraße dem Volke beides zu verschaffen und
noch etwas mehr. Was bleib! da noch der Regierung«,
pattei zu versprechen übrig? Oder kann man auch etwas
hallen, was man nicht verspricht?

Die Nationalparlei verfügt solchen Wunderdinsten
gegenüber nur über ganz bescheidene, hausbackene, aber
erfüllbare Wünsche. Sie möchte nur gerne durch För»
derung der Landwirtschaft, Indnstrie und Handel t>s"
Volkswohlstand bessern, sie möchte Ordnung. Sich"he'^
UNd Bildung anstreben, sie möchte da- «o l l S " "

allen überflüssigen Polüisierens entwöhnen und sich
den Idealen nähein, indem sie di? Arbeit an die Stelle
der Phrase seht; mit anderen Worten: Die Starve,
vtianer wollen zuerst die Freiheit und dann leine
Arbeit; die Pozor.Pattei wi l l weder frei sein noch
arbeiten; die Wilden wollen von allem etwas und von
jedem gar nichts; die Nationalparlei: durch Uibeit
zur Freiheit, und jedem Einsichtigen muss da die Wahl
leicht sein.

Erst muss das Vol l durch Lernen gebildet, durch
Arbeit reich werden, dann ist es Zeit. Politik zu trei-
ben, wenn's geht, eine aufrichtige Äruderpolitik mit
gesundem Egoismus, gehl's nicht, eine findige Fiumaner
Politik, eine Interessengemeinschaft auf Veldsack-Bafi«.
Die Unabhängigen zäumen das Pferd beim Schweif
auf. sie verlangen Autonomie der Finanzen, ohne zu
wlssen, ob wir auch selbständig existieren können. Die
Slobodaii beginnen den Hausbau vom Dache aus, sie
wollen Freiheit auch für jene, die nicht geistia rrif
dafür sind und für jene, die solchen Luxus ,"«< " -
zahlen können. „ . . . a^b«-'!

Das Land aber brauch' Ruhe z " « r b ^ ^ .
zum Wohlstand. Wohlstand ^ " ' W S,5t t l " .W." .

m 4 < " b " N toste, sondern Wahrhnt echhle. und
s7/si?nochlob'ller.
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der ersteren erhielt «höhten Klang unter dem Druck
einer äußeren Verwicklung, in welcher Bulgarien das
berechtigte Selbstgefühl des serbischen Volkes heraus«
gefordert und verletzt hatte. Unzweifelhaft hat das
Ministerium Cankov das Verdienst einer allerdings
unfreiwilligen Mitarbeiterschaft an den parlamentari-
schen Erfolgen der serbischen Regierung. Und da der
serbisch.bulgarische Conflict aus der Welt geschwunden
ist, ohne irgendwelche Conscquenzen zu hinterlassen,
so soll Bulgarien die Anerkennung dieses Verdienstes
nicht vorenthalten bleiben, so wenig es auch dasselbe
angestrebt hat.

Alles in allem genommen, hat sich in Serbien
seit der letzten Skupschlina-Session eine überaus be«
deutsame staatliche Umwälzung vollzogen, und man lann
erst von dieser Periode an sagen, dass es vollständig
und in jeder Beziehung in die Reihe des modernen
europäischen Staalswesenl eingetreten ist. Die Eon-
sequenzen davon werden nicht ausbleiben und sie wer-
den sich auf Oesterreich-Ungarn erstrecken. Wir haben
ein hohes Interesse daran, in Serbien einen starken
und geachteten Staat aufblühen zu sehen. Wir haben
ein Interesse an der Entwicklung seiner geistigen und
materiellen Wohlfahrt. Wir wünschen, dass das ser«
bische Vo l l sich inmitten des Slaventhumes seiner in«
dividuellen Nationalität und des Wertes der letzleren
bewusst werde. Es wird dadurch der Mission gerecht
werden, zu welcher es auf der Ballanhalbiusel be-
rufen ist.

Niemand denkt in Oesterreich. Ungarn daran,
Serbien in die Fesseln eines politischen und wirtschaft-
lichen Abhängigkeits-Verhältnisses zu schlagen. Serbien
ist seine thatsächliche und moralische Selbständigkeit,
sowie jene Bewegungsfreiheit, die mit den conservative«
Interessen Europas im Einklänge bleibt, selbstveiständ«
lich völlig gewährleistet. Aber die Fortsetzung jener
guten und harmonischen Beziehungen, welche die Politik
des Belgrader Cabinetes so sehr der Politik Oesterreich»
Ungarns angenähert hat, liegt im Interesse beider Staaten
und namentlich Serbiens, das zwar für seine Existenz und
seine Aufgaben der Protection nicht bedarf, aber doch die
wohlwollende und freundliche Unterstützung bald schwer
vermissen würde. Wenn der erneute Besuch des Königs
Mi lan an unserem Kaiserhofe als ein Zeichen und eine
Bekräftigung dieses Verhältnisses aufgefasst wird, so
lann dies nur willkommen geheißen werden. Es mag
noch eine Partei in Serbien geben, die damit unzu«
frieden ist, wenn man aber bedenkt, dass sie noch vor
wenia/n Jahren die herrschende im Lande gewesen und
heule zu einer fast verschwindenden Minorität herab'
gesunken ist, so wird man sich auch dieses Umstandes
getrosten dürfen.

Unwahre Behauptungen.
W i e n , 13. September.

I n der am 10. d. M . stattgefundenen Sitzung
des fteiermärlischen Landtages nahmen bei Prüfnng
der Landtagswahlen zwei Mitglieder der deutsch«
liberalen Partei, und zwar der Vertreter des Groß«
grundbesitze« Freiherr v. H a c k e l b e r g und der aus der
Curie der Landgemeinden hervorgegangene Abgeordnete
Posch, Veranlassung, das Verhalten, das die Regie-
rungsbehörden bei den Landtagswahlen in Steiermark
an den Tag gelegt haben sollen, in schärfster Weife
zu rügen und ein paar offenbar für den Reichsralh
bestimmt gewesene Reden im Landtage abzulagern.

Baron H a c k e l b e r g erhob gegen die Reichs-
regierung den Vorwurf, dass sie die Wahlen um einen
ganzen Monat verschoben habe, dass über ihre Wei«
sung die landtäflichen Häuser aus der Liste des Groß«
grundbesihes gestrichen wurden, und benutzte diesen
Anlass, gegen den Ministerpräsidenten Grafen T a a f f e
den Vorwurf zu erheben, dass er einen nicht zu recht«
fertigenden Einflufs auf die Wahlen genommen habe.

Der Statthalter Baron Kübeck erwiderte auf
die Angriffe des Abgeordneten Baron H a c k e l b e r g ,
es fei vollkommen unberechtigt, den Ministerpräsidenten
irgendwie mit den Wahlen im Großgrundbesitze in
Verbindung zu bringen. Der Statthalter sagte: „ Ich
kann dem Proteste nur wieder einen Protest entgegen-
setzen. I n der Landeswahlordnung findet der Einfluss
der Centralregierung auf die Wahlen keinen Ausdruck,
und ich halle es für meine Pflicht, ausdrücklich zu
erklären, dass der Statthalter in Ausübung des ihm
gesetzlich zustehenden Rechtes bei der Publicierung der
Wählerliste und Entscheidung über die vorgekommenen
Reclamationen von Nmtswegen vorgegangen ist und
hierüber nicht den geringsten Auftrag von Seite des
Ministerpräsidenten erhalten hat. Was die Ajournierung
der Wahlen anbelangt, so glaube ich nicht, dass das
etwas so Auffallendes sein kann. Denn es ist bekannt,
dass die ausgeschriebenen Wahlen auch in einem an-
deren Jahre gleichfalls auf einen anderen Termin ver-
schoben worden sind. Bezüglich der recriminierieu Aus«
scheidung der Hausbesitzer aus der Wählerliste ist die
Ungelegenheit im Entscheidungswege endgiltig entschie-
den worden. Ich enthalte mich jedoch jeder weiteren Aus«
einandersetzung, da diese Angelegenheit beim Reichsgerichte
anhängig ist. Unerwähnt lann ich jedoch nicht lassen,
dass es etwas sehr Eigenthümliches für die Wähler«
classe des Großgrundbesitzes wäre, wenn sämmtliche
Häuser, die auf landtäflichem Grunde gebaut sind,
auch schon das Wahlrecht im Großgrundbesitze hätten.
I n Graz wären ihrer circa 300, in Marburg circa
80 solcher Häuser. Dass die Aufnahme von wähl«
berechtigten Mitgliedern in die Liste innerhalb des
gesetzlich festgesetzten Termines gegen den Sinn des
§ 23 verstoßen sollte, lann ich nicht zugeben. Diese
verstößt weder gegen den Sinn noch gegen den Woit-
laut. Ich staune darüber, dass gerade heute über die
Amtshandlung des Landeschefs gesprochen wird, nach«
dem. wie ich glaube, auch bei den Wahlen im Jahre
1678 in gleicher Weise vorgegangen worden ist, ohne
dass irgend jemand damals eine Einsprache erhoben
hätte. Ich verstehe nicht, warum gerade heute ein
solcher Vorgang ungerecht sein soll."

Auf die Bemerkung des Abgeordneten Posch ,
dass, wenn auch kein Auftrag von Seile der Negie-
rung an die ihr unterstehenden Behörden bezüglich der
Wahlbeeinflussung ergangen, es doch allgemein bekannt
sei, dass neben sogenannten Aufträgen auch Winle und
Wünsche berücksichtigt werden, erwiderte Statthalter
Baron K ü b e c k : „Der Herr Vorredner meint, die
Behörden hätten keine Aufträge, aber Winke erhalten.
Aber gerade, dass in den Gemeinden in der verschie-
densten Weise vorgegangen wurde, ist der sicherste Be-
weis, dass leine Aufträge und leine Winke gegeben
worden sind. Ich stimme dem Herrn Abgeordneten
vollkommen bei. dass eb im höchsten Grade bedauerlich
ist, dass bei Feststellung eines so wichtigen Rechtes,
wie es das Wahlrecht ist, in verschiedenen Gemeinden
verschieden vorgegangen worden ist, und da möchte ich
wieder dem geehrten Herrn Abgeordneten sagen, dass

das, was ich früher gesagt habe, nicht im allgemeinen
zu gelten habe; ich habe ausdrücklich hervorgehoben,
dass mir keine Aufträge zugekommen sind, wohl aber
halte ich es für meine Pflicht zu sagen, dass ich m
mehrfacher Beziehung bezüglich der Ausübung des
Wahlrechtes an die Unterbehörden Erklärungen zum
Gesetze gegeben habe. Leider ist diese Erklärung nicht
überall richtig verstanden worden, sonst würde ich es
nicht begreifen, warum in einer Gemeinde Frauen
durch Vollmachten, in der anderen Gemeinde gar nicht,
in der dritten Gemeinde persönlich wählen konnten.
Ich halte dafür, dafs die Frauen das Wahlrecht zweifel-
los besitzen. Was die Seelsorger betrifft, so kennt das
Gesetz keine provisorischen Seelsorger, daher denselben
das Wahlrecht unter allen Umständen zukommt. Ich
bedaueie, dass das Gesetz eine so verschiedenartige
Interpretation zulässt, und ich leugne nicht, dass mir
einzelne Fälle zur Kenntnis gekommen sind. wo ich
absolut nicht begriffen habe, wie in der Weise vor-
gegangen werden konnte."

Inland.
( D i e K a i s e r r e i s e nach dem A r l b e r g )

Wie aus Innsbruck geschrieben wirb, herrscht daselbst
aus Anlass der bevorstehenden Anlunft Sr . Majestät
eine freudige Stimmung. Ueberall sind die Vorberei-
tungen zu einem den Gefühlen der Bevölkerung ent-
sprechenden Empfange des Monarcheil im Zuge. Nach
Hieher gelangten Mittheilungen verlässt S?. Majestät
Wien am 18. d. M . und begibt sich direct nach Stamms,
woselbst Se. Majestät die Inspection über das Landes-
schühen-Vataillon abhalten wird. Am 19. nachmittags
lehrt Se. Majestät nach Innsbruck zurück. Am 20str"
früh wird der Monarch mit dem Hofzuge den Ar l -
berg passieren und die Reise nach Bregenz fortsetzen,
woselbst Höchstdersrlbe am Nachmitlage milreffen wird.
Daselbst wird Se. Majestät am 20. und 21. vetweilrn
und am 2 l . abends die Rückreise nach Wien antreten.

( K ä r n t e n . ) Für den am 22. d. M . zusammen-
tretenden Kärntner Landtag sind u. a. folgende Gesch-
entwürfe vorbereitet: Zwei Regierungsvorlagen, be-
treffend „einige forst- und wasserpolizeiliche Maß<
nahmen," ferner betreffend die „Ergänzung der Gai l-
Regulierung." Außerdem l M der Landesausschuss
folgende Gesetzentwürfe festgestellt: betreffend die Er-
richtung einer Versorgungscasse für erwerbsunfähige
Landdienstboten; betreffend die Theiluna und Regu-
lierung des Gemeinschaftsbesitzes; betreffend die Ab-
änderung einiger Bestimmungen der Lanotags-Wahl-
ordnung. Weilers wird dem Landtage vom Landes-
ausschusse der Entwurf des Uebereinlommens zwischen
Staat und Land zur Regulierung der Verhältnisse des
Staates zum kärntnerischen Grundentlastungsfonds vor-
gelegt werben.

( A u s dem böhmischen L a n d t a g e . ) I n der
am letzten Freitag staltgehabten Sitzung des böhmischen
Landtages begründete Dr . R i e g e r den von ihm und
63 Genossen gestellten Antrag auf Einsehung einer
Commission zur Hilfsaction für die Z u c k e r - I n -
d u s t r i e . Redner beleuchtet eingehend den Zustand der
gearnwärtigen Krise und weist auf die Folgen und die
Einwirkung auf alle anderen Industrien beim Sinken
der Zucker-Industrie hin. Die Grundsteuer sei be-
messen worden auf Basis des reichen Erträgnisses-
Wenn aber dieses geschmälert werbe, könnte die Steuer
nicht mehr in dem Maße eindringlich sein. Schon jetzt

Wer die Partei-Organe und ihre Tendenzen nur
oberflächlich kennt, wer die Höflichkeiten liest, die man
sich hier tagtäglich an den Kopf wirft, wird „Pozor"
und «Sloboda" sür zwei Rasiermesser halten, nur
dazu geschliffen, um einander die schreilustigen Kehlen
abzuschneiden. Sieht man näher zu, so sind es gar
keine Messer, sondern die beiden Hebel einer Schere,
die trotz Speclakel einander nichts anhaben, sondern
das Volk zerschneiden, das dazwischen kommt. Pack
verträgt sich, lautet ein altes, gut accreditiertes Sprich-
wort, und getheilt marschieren, vereint schlagen, die
Taktik unser Oppositionen.

Noch ist der Herbst nicht da, er steht nur vor
der Thüre; nach thränenfeuchten Nächten bringt uns
noch manch ein heiterer Morgen einen hellen Sonnen-
blick, kurze aber schöne Tage. und die freudige Hoff-
nung auf eme schöne glückliche Zukunft. Mögen die
kommenden Wahlen solcher Lichtblicke, solcher Zukunft«,
träume voll sein. Möge der gesunde Sinn. der rich«
tige Instmct des Volkes ihm den besten Weg zeigen
an den Parleikllppen vorüber, durch die Wahlbran«
dung hindurch in den ruhigen Hafen parlamentarischer
Thätigkeit. Möge die letzte Scandal.Legislative eine
heitere Episode in unserem VelfassunMeben bleiben.
Mögen die Herren Schreier die Genugthuung behalten,
die goldene Jugend, den süßen Mob, durch die Macht
ihrer Stimmen fasciniert zu haben:

..Reitend auf riesigem Rosinante.
Rollscheltend rasselt riesiger Recke
'rum in der Rundwelt."

Wer zwischen zwei Uebeln zu wählen hat, wähle
da» kleinere; wer aber die Wahl zwischen der pozoralen
Impotenz und der slobodalen Quast«Omnipotenz hat,

der wähle da« Dritte, die zielbewusste Potenz, die
Nationalparlei. Nicht immer geht Gewalt vor Recht,
und selten kommt etwa« Besseres nach. Dies ist die
unmaßgebliche Ansicht Ihres

L a u r e n t i u s.

Jean Loup, der Irrsinnige von Mareille.
Roman nach E m i l e R i c h e b o u r g

von Maz von Weißenthnrn.
(121. Fortsetzung.)

Baron v. Simaise stürzte nach der anderen, in
seinem Vemache befindlichen Thür und eilte über die
Seitentreppe nach der kleinen, unscheinbaren Ausgangs-
Pforte. Da trat plötzlich ein schwarzgekleideter Mann
ihm in den Weg. Es war der Diener des Marquis
v. Chamarande, welcher, müde des langen vergeblichen
Wartens auf Clemence v. Simaise, auf die Gefahr hin,
für einen Dieb gehalten zu werden, in das Haus ge-
schlichen war, um nachzusehen, was vorgefallen sein
könnte, dass Elemence nicht kam.

I n seiner Verwirrung hielt der Baron diesen
Mann für einen Polizeicommissär; er sah nicht, das«
«r allem war und offenbar erschrocken zurückwich. Er
wähnte, dass «ine Anzahl Schergen hinter jenem einen
Manne stünde und alle Ausgänge des Palais bewacht
se.en. E« war dies der letzt« Schlag. DaS letzte Funk-
chen klaren Verstandes, es war dahin

Einen unterdrückten Schrei auzstoßend, eilte der
Baron m sem Zlmmer zurück und verschloss die Thür
mit dem Riegel. Währenddem schlich der Diener des
Marquis auf seinen früheren Veobachlungsposten

zurück. M i t weit aufgerissenen Augen horchte der
Vaion, das Ohr an das Schlüsselloch gelegt, ob "
nicht« weiter vernehme. Plötzlich hörte er Stimmen-
geräusch. Es waren die letzten Worte, welche Vrudec
und Schwester mit einander wechselten, ehe sie ft^
trennten. Dann hörte er Schritte. Es war Raoul, d "
sein Zimmer aufsuchte. Er aber glaubte, es sei t"«
Polizei, welche gekommen, um den Dieb und ü M d ^
einzufangen. M i t zornsprühenden Blicken richtete "
sich empor. ^

«Man wi l l meiner habhaft werden. D o c h " , ,
soll, das darf nicht geschehen. Zurück, zurück!" ' " , 1 ,
er plötzlich laut auf. .Mich bekommt I h r nicht z«
Gefangenen! Ich bin der Freiherr v. Simaise!-

Immer mehr in Extase gerathend, fuhr er fol '
«Ich höre sie! Sie kommen, sie wollen die T A "

sprengen! Ah. die Gendarmen! Die Männer der 's"
rechtigkeit im rothen Kleide! Die Nssisenl M N M ^
niemal«! Die Schergen, sie halten, sie würgen Mi»,,
ich ersticke, ich ersticke!"

Einen Augenblick horchte er angestrengt, da"
plötzlich brach er von neuem loS: ^.

..Lasst mich, lasst mich! I h r wollt mich w « «
fängnis schleppen? Ich entkomme Euch, Schurlen.
I h r seid! I h r sollt mich nicht lebendig in die V«'
bekommen!" , ,^ ^ M i c h

Er sprang auf die Pistole zu und lachte Pwv
laut auf. , .. >,^ Oe-

„Gerettet. gerettet! rief er. ..Ich sp°"e ? " ^
rechtigkeit und sämmtlicher Gendarmen! " " , - , , en
Pistole erhebend, legte er die Mündung an ,«"
Mund.
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sei während der Krise der Wert der Vrundwirtschaften
um 20 Procent beim Verlaufe gesunken. Die Ma«
schinenfabriken Böhmen«, welche für den ganzen Osten
Europas arbeiten, müssten leiden, ebenso die Eisen-
und Kohlenförderung. Seitens des Staates möge etwas
geschehen; ein Steuernachlass sei wohl nicht durch,
führbar. Alb vernünftige Männer, welche die Ziele
des Staates erfüllt sehen wollen, müssen wir auch dem
Staate die erforderlichen Mit tel gewähren. Das Steuer«
Contingent von zehn bis elf Millionen sei ein gerech»
tes; allein eine Modalität der Stundung möge aus-
findig gemacht werden, damit der Landwirt die Krise
überstehe. Sachverständige mögen ferner einwirken,
damit die Qualität der Rübe gebessert und die Pro«
duction auf der gleichen Aodenfläche gesteigert werde,
analog den deutschen Nachbarländern. Was die Zucker»
fabrication felbst betreffe, so sei im Vergleiche zum
Ausland im lechnifchen Fortschritt wenig nachzuholen.
I m Gegentheile sei die Technik in Böhmen der im
Auslande überlegen. Der Antrag auf Einsehung einer
Commission wurde einstimmig angenommen.

Ausland.
( Z u r K a i se r . E n t r e v u e.) Die Herr-

scher von Oesterreich'Ungarn und Deutschland sind
heute zu Sliernievice in Begleitung ihrer Minister
der auswärtigen Angelegenheiten Gäste des Kaisers
Alexander. Die Bedeutsamkeit dieses Ereignisses für
die Fortdauer der friedlichen Zustände auf unserm
Erdthrile wird nirgends verkannt und springt durch
die Theilnahme der drei leitenden Minister, die ihre
kaiserlichen Herren begleiten, in die Augen.

( I n D e u t s c h l a n d ) werden die Vorbereitungen
der verschiedenen politischen Parteien zu den Reichs-
t a g s w a h l e n , deren Anberaumung man täglich er-
wartet, allmählich lebhafter. Namentlich tritt jetzt das
Centrum in den Vordergrund, das alles aufbietet, um
das Zustandekommen einer mittelparteilichen Mehrheit
aus Conservative« und National-Liberalen zu verhin-
dern. Auch die Fortschrittspartei, die durch ihr Auf«
treten zu Schluss der vorigen Reichstagssession in
weitesten Kreisen lebhaftes Missfallen erregt hatte, ist
eifrig bemüht, die gefährdeten Sitze zu vertheidigen.

( D i e f r a n z ö s i s c h e R e g i e r u n g ) scheint
entschlossen, ihre Beziehungen zu C h i n a so lange als
möglich in der Schwebe zwischen Krieg und Frieden
zu belassen, in einem Zustande, von welchem das
„Journal des Debals" nicht recht weiß, ob es ihn mit
dem Worte Feindseligkeiten oder mit dem anderen:
kriegerische Unterhandlungen bezeichnen soll. Ein Mit«
arbeiter der „France" hatte eine Unterredung mit dem
Ministerpläsibenten Ferry, welcher erklärte: Wir sind
nicht im Kriege mit China und kaum geneigt, ihn zu
erklären. China beschränkte sich bisher, unsere Kohlen-
Npprovisionierung zu hindern. Auf die Expedition
gegen China übergehend, sagte er: Admiral Courbet
hat entsprechende Ordres und wird sie ganz ausfüh-
ren. Ich kann nicht seinen Operationsplan enthüllen,
aber er wird von sich reden machen. Schließlich er-
klärte Ferry, es sei kein Grund, die Kammern jetzt
schon einzuberufen, da die Ziffer der votierten Credite
nicht überschritten ist und China nicht den Krieg er-
klärte.

( A u s dem S u d a n . ) Die Unthätigkeit, in der
der M a h d i fortwährend verharrt, erregt bekanntlich
das Erstaunen der Welt, und in den jüngsten Tagen
gieng in englischen Blättern sogar das Gerücht um,

dass zwischen Muhamed Achmed und Gordon Pascha
ein stilles Einvernehmen herrsche, was ersteren bewege,
sich gänzlich ruhig zu verhalten. Nach einem Schreiben
an den «Achbar" auS Dongola dürfte jedoch diese
scheinbare Friedensliebe des Mahdi einen ganz anderen
Grund huben. Diesem Schreiben zufolge entfaltet der
Thronerbe des ehemaligen Sultans von D a r f u r ,
welcher Prinz bekanntlich Gordon Pascha auf seiner
Reise nach C h a r t um bis Dongola begleitet hat, wo
er sich bis jetzt noch befindet, eine rastlose Thätigkeit,
um bald wieder in das Reich seiner Vater zurück«
zukehren und von demselben Besitz zu ergreifen, wobei
er fowohl von Egypten wie auch von England kräf-
tigst unterstützt wird. Agenten des Prinzen, unter denen
sich einige Derwische befinden, bereisen nun Darfur
und suchen die Bevölkerung daselbst theils durch Ge-
schenke, theils durch Versprechungen für ihr ehemaliges
Herrscherhaus zu gewinnen. Diese Agenten versichern,
dass, bevor ein Jahr zu Ende geht, der Prinz mit
Hilfe Englands und Egyptens wieder in sein Reich
zurückkehren und strenges Gericht über seine Feinde
halten werde. Der M a h d i wagt daher nicht, Obeid
zu verlassen, da er befürchten muss. dass ihm während
eines Kriegszuges an den N i l sowohl Kordofan als
auch Darfur verloren gehen könnten.

Tagesneuigteiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die „Grazer

Morgenpost" meldet, der Gemeinde Donnersbach zur
Brswiluna. der Schulbau-Aublaaen eine Unterstützung
von 300 f l . zu bewilligen geruht.

Se. Majestät der K a i s e r haben, wie der «Osser-
valore Triestino" mittheilt, zur Wiederherstellung der
Pfarltirche in Villa-Rovigno 100 f l . , ferner, wie das
..Prager Abendblatt" meldet, den Feuerwehren in
Heinersoorf. Radl und Suchenlhal je 60 fl. und dem
Veteranenvereine in Kourim zur Anschaffung einer
Fahne 50 f l . zu spenden geruht.

Ihre k. und k. Hoheit die durchlauchtigste Frau
Erzherzog,» A l i c e . Großherzogin von T o s c a n a ,
Gemahlin Sr . k. und k. Hoheit des durchlauchtigsten
Herrn Erzherzogs F e r d i n a n d , Großherzogs von
T o s c a n a , ist am l i . d. M . zu Salzburg von einer
Erzherzogin glücklich entbunden worden.

— (Fa lschmünzer . ) I n einem Gafthause des
Bezirkes Margarethen in Wien wurden seit längerer
Zeit falsche Iwanzig.Kreuzer.Stücke vereinnahmt. Der
Verdacht lenkte sich auf einen 15jährigen Burschen,
welcher häufig ZmanzigKreuzer.Stiicke umwechselte. Als
^ °« ^ b ^ "let>er kam. um zu wechseln, wurde
der Vursche festgenommen. Derselbe «st der Sohn eines
ehenwl.ge» Müllermeisters. Vater und Sohn betrieben
dl« Fabrication in großem Maßstabe. Man fand in der
W " " " k . ! ! " / """ständige Werkftätte zur Erzeugung
« ' ^ . ^ « ? " Ascher heißen Franz und Vincenz
Adameh. der Vater ist 52 Jahr- «lt. aus Welwarn in
5 N ' " " -n 2 " 3rau. die lrank und der Mitschuld ver-
l.°.?^ ' / 1 ' « . " " ^ " ' " " s t TraabetleS ins Inquisiten-
sftital geschafft. Es wurden noch 1065 Stück Falsificate
vorgefunden ; o,e Zahl der ausgegebenen ist nicht bekannt,

— ( E i n H u n b a l s L e b e n s r e t t e r.) Am
verflossenen Freitag befanden sich. wie der ..Salzburger
Zeitung" aus Attnang berichtet wirb. die Vesiher des
Mauthnerhäusels zu Puchheim auf der nahe liegenden
Wiese. I h r etwa drei Jahre altes Tochterchen, das unter
der Obhut einer älteren Schwester stand, kam sftlelenb in

Da schlug es Mitternacht von dem nahen Kirch-
lhurm.

Er drückte los, die Detonation hallte wieder im
ganzen Hause, die Fenster erzitterten, das Gemach war
mit Rauch erfüllt.

Leblos sank der Baron zu Boden, das Blut lann
w dunklem Strome über den Teppich hin.

31. Capitel.

Zas Zimmer des Selbstmörders.
Raoul hatte die Mündung der todbringenden

Waffe an seinen Mund gelegt, er regte sich nicht. Un-
verwandt auf die Uhr blickend, harrte er des entschei-
denden Augenblickes.

Er vernahm den Pistolenschuss aus dem Zimmer
mnes Vaters.
. . «Nun ist an mir die Reihe!" sprach er mit dum-
ps« Stimme.

Er drückte den Hahn ab, aber keine Detonation
"lolgte.

,. . «Wie ungeschickt ich bin!" sprach er vor sich hin.
i'°l. doch habe ich beide Waffen mit gleicher Sorg-
' " " »«laden!«
n,,»l>^ trat näher an das Licht, um zu erkennen,
""halb die Waffe versagt habe.

« n l l ^ l " "es er bestürzt, „meine Pistole ist wieder
Kawi«".."°lden. aber durch wen? Nh, dort auf dem

"°"n wgen hie Kugeln!"

von Nck ! ' " « , Iornesausdruck warf Raoul die Pistole
>'^' dann blickte er im Gemach umher, um eine

andere Waffe zu finden, mit welcher es ihm gelingen
sollte, sich zu todten.

! Sein Säbel lag auf einem Sessel, mit einem
Freudenschrei wollte er sich auf denselben stürzen und
ihn ergreifen, doch es gebrach ihm an Zeit dazu.

Die Thür seines Gemaches öffnete sich und Landry
trat herein.

..Unglücklicher!" rief der junge Mann. «Sind Sie
es. welcher meine Pistole entladen hat?"

«Ja, ich bin es, mein Herr!"
«Weshalb und mit welchem Rechte thaten Sie es?"
..Herr v. Simaise." entgegnete Landry. „ich habe

nach den Instructionen gehandelt, welche ich von mei>
nem Gebieter empfangen."

«Von Ihrem Gebieter?"
..Ja. Hier bin ich Frederic. Kammerdiener des

Freiherrn v. Simaise. Heute Abend jedoch haben Sie
mich im Salon des Herrn Pedro Castora in meiner
Matrosenlleidung gesehen. Ich bin Sosthdne Landry!"

«Sie sind Sosthöne Landry?" wiederholte der
junge Mann überrascht.

..Ich war es. Herr Raoul, und mein wirklicher
Gebieter ist der Marquis v. Chamaranbe. I h r Oheim.
Der Herr Marquis gebietet Ihnen durch mich, sich
mcht zu lobten; er befiehlt Ihnen im Gegentheil, zu
leben."

«Zu leben? Entehrt soll ich leben?"
«Nein. Herr Raoul, nicht entehrt. Damit, dass

er sich selbst gerichtet, hat der Va>on sein Unrecht ge-,
sühnt. Die Vergangenheit wirb mit dem 5°b<en
graben; die Ehre bleibt Ihnen.'" l

(FortslhlMg folg«)

die Nähe des vorbeirinnenden, durch das Regenwetter
der letzten Tage ziemlich angeschwollenen Waldbaches,
und als es am Ufer desselben eine Blume ps.ücken
wollte, verlor es das Gleichgewicht und stürzte kopfüber
in den Waldback. von dem es einige Schritte fort-
gerissen wurde. Der Jagdhund eines zufällig in der
Nähe gewesenen Forstwartes sprang dem Kinde in das
Wasser nach und zoa es, dasselbe bei dem Rvckchen er-
fassend, alsbald an das Ufer, so dass das Kind vor dem
sicheren Tode gerettet wurde.

Sitzung vom 29. August 1884.

(Schluss.)

Sonach wären mit Berücksichtigung des neuen
Ausweises der Handels- und Gewerbetreibenden nach-
stehende Genossenschaften anzustreben:

1.) Die Genossenschaft der Wirte. Kaffeesieder :c.
für den Gerichtsbezirk Littai mit 243 und

2.) für den Steuerbezirk Sittich mit 139 Ge-
werbetreibenden ;

3.) die Genossenschaft der handwerksmäßigen und
übrigen concessionierten Gewerbe für den Gerichtsbezirl
Littai mit 221 und

4.) für den Gerichtsbezirl Sittich mit 109 Ge-
werbetreibenden ;

5.) die Genossenschaft der Handelsgewerbe für den
politischen Bezirk Littai mit 113 Mitgliedern.

Wenn die k. k. Bczirkshauptmannschaft diese An-
sichten theilt und sie es für nöthig finden würde, so
würde die Kammer auch die Betheiligten am Sitze der
politischen Behörde, eventuell in dem der Gerichtsbezirle
hören, worauf möglicher Weise gleich zur Bildung der
Genossenschaften geschritten werden könnte.

Der Berichterstatter stellt namens der Section den
Antrag:

«Die Kammer wolle im Sinne dieses Berichtes
ihre Wohlmeinung an die l. k. Bezirkshauptmann«
fchaft abgeben.»

Herr Kammerrath Bart. H i t n i k unterstützt den
Sectionsantrag. welcher bei der Abstimmung angenom-
men wird.

IX. Der Herr Kummersec re tä r berichtet über
die Zuschrift der k. k. Bezirkshauptmmmschaft Gotische?,
welche sich für die von der Kammer beantragte Bi l -
dung von Collectivgcnosscnschaften mit einer geringer
Aenderung ausspricht. Sie beantragt nämlich:

1.) für die Wirte, Hotelbesitzer. Kaffechedcr. Vrant.
weinschänker. Lohnkutscher im Gerichtsbezirk Gotische«
eine und in den Gcrichtsbezirken Reifniz und Groß
laschiz eine Genossenschaft;

2.) für die Kaufleute allcr Gattungen, inbrgriffen
Kleinhändler u. s. w., im Gerichtsbezirke Gotlschee eim
und in den andern beiden Bezirken auch eine Gĉ
nosscnschaft;

3.) für alle übrigen Gewerbe mit Ausnahme bei
Töpfer in der Gemeinde Niederdorf wäre im Gerichts,
bezirke Gottschee eine und für die anderen beiden Be<
zirke auch eine Genossenschaft zu bilden-

4.) die Töpfer in der Gemeinde Niederdorf hätten
eine besondere Genossenschaft zu bilden.

Die k. k. Bezirkshauptmannschaft bemerkt weiters
dass sie auch die Bildung der Genossenschaft der Mülle,
und Säger im ganzen politischen Bezirke anstrebe,
wird.

Die Section pflichtet diesen Anträgen bei und be
merkt, dass der k. k. Bezirkshauptmmmfchaft auch mit
zutheilen wäre, die Kammer sei bereit, die Gewerbe
treibenden am Sitze des politischen, eventuell am Sitz
der Gerichtsbezirke in dieser Angelegenheit zu hören

Der Berichterstatter stellt den Antrag:
«Es sei die Aeußerung in diefem Sinne z,

erstatten.»
Der Antrag wird von der Kammer angenommel,
X. Der Herr Kammersccre tä r theilt mit, das,

die k. k. Bezirkshauptmannschaft Adelsbcrg mit der Zu
ichrift vom 4. August l. I . bekannt gibt, dass sie mi
den von der Kammer in Antrag gebrachten Gewerbl
gcnosscuschaften einverstanden ist uud dasür hält, das
die Gewerbetreibenden in irgend einer Weise frühe
einzuvernehmen wären.

Die Section hält dafür, dass der k. k. Bezirks
hauptmmmschllft mitzutheilen wäre. die Kammer s<
bereit, die Betheiligten inbctrcff der Errichtung w
Genossenschaften am Sitze der Gewcrbsbchördc. rvei«
tuell auch am Sitze der Gcrichtsbczirke anzuhören. S«<
beantragt daher: . . , ^ „ » , .

«Die Kammer wolle dies der l. 5 Äy . r ,sha,^

dic
schri vom ^ . " H l ch d " v " d " " a "on Genossen-
.?„ d.-. K""'7"ttc! A sichten im großen und ganzen

Sie hat einen Theil der Ge-
z" einer am 2. September l . I . W

ihr stattfindenden Berathung eingeladen und ersucht um
die Abordnung eines Vertreters behuft Mhörung dei
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Betheiligten im Sinne des ß 106 des Gesetzes vom
15. März 1883, R. G. A l . Nr. 39.

Der Herr Berichterstatter empfiehlt namens der
Section den Antrag!

«Die Kammer wolle dem Wnnsche willfahren.»
Der Antrag wird von der Kammer angenommen.
Herr Kammerrath B a n m g a r t n e r stellt den An-

trag : Es sollen an dieser Berathung außer dem Herrn
Secretär die Herren Kammerräthe Michael Pakic und
Vaso Petricic theilnehmen.

Herr Kammerrath Vaso P e t r i c i c beantragt, dass
an seine Stelle Herr Kammerrath Anton Klein gewählt
werde.

Bei der Abstimmung wird der Antrag des Herrn
Baumgartner mit dem Äbändcruugsantrage des Herrn
Vaso Petricic angenommen.

Vocal- und Provinzial-Nachrichten.
— ( L a n d t a g . ) Morgen um 10 Uhr vormittags

findet die zweite Landtagssihung statt. Die Tagesordnung
ist nachstehende: 1.) Lesung des Protokolls» der ersten
Landtagtzsitzung vom 9. September. 2.) Mittheilungen
des Landtagspräsidiums. 3 ) Regierungsvorlage des Ent«
Wurfes eines Landesgesetzes, betreffend die Verwendung
von Privathengsten zum Beschälen. 4.) Bericht des
LandeSausschusses Über die Wahl der Landtagsabgeord»
neten. und zwar: ü) eines Abgeordneten im Landgemeinden-
Wahlbezirke Ndelsberg'Senosetlch-Feistriz.Planina.Laas;
d) eines Abgeordneten für den Städte.Wahlbezirk Gatt-
schee»Reifniz; c) zweier Abgeordneter aus der Wähler-
classe des großen Grundbesitzes. 5.) Bericht des Lande«,
ausschusses über die Agrarverhältnisse in Krain. 6) Ne«
licht des Landesausschusses mit Vorlage des Voranschlages
des Landesfondes und seiner Subfonde pro 1885.
?.) Bericht des Landesausschusses, betreffend die Ge.
nehmigung von Gemeinde-Umlagen. 8 ) Bericht des Lan«
desausschusfes, betreffend die Einführung von Tixen für
die Viehbeschan anläjslich der Ausstellung von Vtthpässen.
9.) Mündliche Berichte des Finanzausschusses über fol»
gende Petitionen: a) des Ausschusses der „Glasber.a
Matica" um Unterstützung; d) des Schulleiters Johann
Lapajne in Gurlfeld um Subvention für schulliterarische
Werle; e) der Paula Vukotic, Wundarztenswaise, um
Gnadengabe; ä) des Schulausschusses der Fachschule für
Holzindustrie in Gottschee um Unterstützung; e) der
Gertraud Kumar, Iwangsarbeitthausaufseherswitwe, um
Erziehungibeitrag für ihre Tochter Iosefa; t ) der Mar ia
Sta t in , Lehrerswitwe, um Pensionserhühung; ß) der
Lehrerswaise Lucia Schott um weitere Bewilligung der
Gnadengabe; li) der Margarethe I unc . Lehrerswitwe,
um Gnadenpension und Erziehungsbeiträge; i) der Ka«
tharina Krombholz. Lehrerswitwe, um Erhöhung der
Gnadengabe; k) der Karolina und Anna Maleniek,
Lehrerswaisen, um weitere Bewilligung von Gnadengaben;
1) der Karolina Hoöevar. Lehrerswitwe, um Guadengabe;
iu) des Malers Iofef Petkoviet um Subvention; n) des
Unterstützungsvereines an der Hochschule für Bodencultur
m Wien um Subvention; o) des Asylvereines an der
Wiener Universität um Subvention. 10) Mündlicher
Bericht des Finanzausschusses über § 7. Marg. I , 2, 3. 4
des Rechenschaftsberichtes, betreffend das Landesmuseum.
11.) Mündlicher Bericht de3 Finanzausschusses über den
Rechnungsabschluss des Iwangsarbeitshausfondes pro
1883; Mündlicher Bericht dcs Finanzausschusses über die
Rechnungsabschlüsse der WohlthätigleitSfonde pro 1883.

— ( A u s dem G e m e i n d e r a t h e . ) Der Bürger-
meister G r a s s e l l i eröffnete um hall) 7 Uhr abends
die Sitzung vom 13. d. M . in Anwesenheit von 17 Ge«
memderäthen und ersuchte die Gemeinderäthr Dr . T a v k a r
und Dr . V o g o l a . auch für diese Sitzung die Protokolls«
verificierung zu übernthmen. Nach einer kurzen M i t -
theilung seitens des Vorsitzenden bewffs der Necti«
ficierung der in der letzten Sitzung vorgelegten Ausweise
der städtischen Casse sehte GR. Dr. T a v i a r seinen
Bericht namens der vereinigten Personal« und Rechts«
section über den Entwurf eineS neuen städtischen Sta-
tutes, und zwar speciell über die Gemrinderaths-Wahlord«
nung, fort. Dieselbe wurde fast durchwegs im Sinne des
Ausschussentwurfes ohne Debatte angenommen, nur be-
züglich der Iuerlennung des Wahlrechtes an Geistliche
wurde der abändernde Antrag des G3t, K u Z a r al>.
genommen, das» den Seelenhirten a l l e r C o n f e s .
s i o n e n . nicht, wie der Antrag des Referenten lautete,
nur jenen der katholischen Religion. das active Wahl-
recht zusteht. '

Nachdem der Entwurf des neuen Statutes ohnehin
<n wenigen Tagen an den Landtag gelangt und von
demselben in Berathung gezogen wird. so behalten wir
uns eine eingehendere Mittheilung, namentlich rück.
sichtlich der veränderten Paragraphs, für jenen Zeitpunkt
vor. Fl ir heute wollen wir nur hervorheben, dass die
neue Wahlordnung den niedersten Census von 8 auf 5 f l .
herabseht, somit auch die sogenannten Fünfguldenmänner.
welche bereits das Wahlrecht für den NeichSrath und den
Landtag zugesprochen erhielten, fortan auch im Gememde-
leben politischer Rlchte theilhaftig werden sollen. Ve-
züglich der Bestimmung, wann eine eventuelle engere
Wahl stattzufinden habe. wurde der Passus de» Aus<
5chMenrwurfes. das« dieselbe sosort vorzunehmen sei,
«'n^ach w«25«lass«n. nachd«m wüh«nd der langen Debatte

über diesen Gegenstand, an welcher sich die Gemeinde«
rathe Dr. D e r o , Pe t r i c i c ' und der Referent be.
theiligten. seitens des Bürgermeister» die Aufklärung
darüber dahin lautend abgegeben wurde, dass es ohnehin
dem Gemeinderathe, respective der Wahlcommission, wie
bisher überlassen bleibt, den Tag und die Stunde einer
engeren Wahl anzuordnen.

Der Schlussantrag des Referenten gieng dahin,
den Entwurf nicht vorerst an den Landesausschuss, son«
dern directe an den hohen Landtag durch den Bürger-
meister und den zweiten Vertreter der Stadt Laibach
im Landtage zu leiten, Dieser Antrag fand einstimmige
Annahme. Der Bürgermeister sprach die Erwartung aus,
dass diesmal die Vorlage des Gemeinderathes, welcher
in dieser Angelegenheit sich Zeit und Mühe losten lieh,
vom Erfolge begleitet fein werde, und beantragte, dass
die Versammlung jenen Männern, welchen das meiste
Verdienst um das Zustandekommen des Entwurfes ge<
büre. — es sind dies die Mitglieder der Personal« und
Rechtssection. vor allem GR. Dr. Mosche. sowie der
Ausschussreferent GR. Dr. T a v ö a r , welcher in fach.
licher Weise und ungemein rascher Zeit das Referat
vortrug — den Dank zu votieren. I n der allgemeinen Zu-
stimmung seitens der Versammlung erblickte der Bürger»
meifter die Annahme seines Antrages.

Die öffentliche Sitzung wurde um halb 8 Uhr ge.
schlössen, worauf eine geheime stattfand.

— (Pe rsona ln l l ch r i ch t . ) Der k. l. Gewerbe-
Inspector für Krain. Steiermark, Küstenland und Dal-
matien. Dr. P o g a t s c h n i g g , inspiriert gegenwärtig die
Fabriken in Krain.

— ( D a s neue Schu l jah r . ) Wie alles SchLne
auf Erden, sind auch die Schulferien vergänglich, und kaum
dass man sich noch recht in die Annehmlichkeiten der freien,
keiner behördlichen Genehmigung unterliegenden „Stun.
den-Eintheilung" hineinzuleben vermochte, offnen sich die
Schulthore neuerdings, und abermals beginnt für lange,
bange zehn Monate die schwere Arbeit der geistigen
Saat, aus der dcn nachwachsenden Generationen dereinst
die kostbare Frucht geistiger Reife und individueller
Selbständigkeit in der menschlichen Gemeinschaft auf-
leimen und gedeihen soll. Glücklich das Land. wo die
Lehrer ihrer Aufgabe ein liebevolles Gemüth und einen
geläuterten. von wahrem Vildungsdrange getragenen
Geist entgegenbringen! Ihnen ist daS neue Schuljahr
leine neue Last; sie treten in dasselbe mit all dem
heiligen, begeisterten Eifer, den da» Bewusstsein eineS
menschenfreundlichen, weihevollen Berufe» gewährt. Sie
schreiten, durch die Erholung physisch gestärkt, freudigen
Herzens an die Wiederaufnahme der geistigen Aussaat,
gleichviel, ob es gilt den keuschen Verstand des Fiebel«
schützen in die Mysterien des ABC einzuführen, oder
ob sie dem heranwachsenden Jüngling die niemals ver«
siegenden Fundgruben antiker Weisheit zu erschließen
berufen sind! Und wohl den Schülern, denen ein gnü«
diges Geschick solche Lehrer beschert hat und deren gute
geistige Anlagen in Fleiß und Beharrlichkeit die unent«
behrliche Ergänzung besitzen. Auch ihnen ist das neue
Schuljahr lein drückendes Joch: Erst getrieben von dem
ahnungslos in jeder Kindesseele waltendem Wissens»
dränge und später angeeisert durch die Erkenntnis der
Realität des LebenS und nachstrebend den Schätzen der
Cultur, die allein den Menschen frei zu machen ver-
mögen, eilen sie hoffnungsvoll der kaum verlassenen
Stätte zu. als Bürger einer besseren Zulunft für Nation
und Vaterland. Allen guten Lehrern und allen guten
Schülern ein Hoch angesichts des neuen Schuljahres und
ein Prosit auf den guten Erfolg!

— (Deutsche Kirche.) Das Dach der Deutschen
Kirche mit seinen bunten, glasierten Ziegeln wird durch
ein neues erseht, doch wird dasselbe nicht mehr mit
Ziegeln, sondern mit Zinkblech gedeckt. M i t der Recon«
struction wurde bereits begonnen.

— ( F e u e r w e h r ü b u n g . ) Gestern früh fand
eine Hauptübung der freiwilligen Feuerwehr statt, und
zwar auf dem Exercierplatze der alten Schießstätte.

Gegenüber den böswilligen Glossen des „Slovensli Narod"
über die Acquisition eines Local»Nerichterstatters seitens der
«Laibacher Zeitung" sehe ich mich veranlasst, zu erklären, dass
dic Redaction der „Laibacher Zeitung" ausschließlich in meine
Hände gelegt isl nnd ich daher für alles im redact!oncllcn Theile
dieses Blattes Enthaltene die liollc Verantwortung trage. Uebri«
yens aber empfehle ich der Redaction dcs „Sloucnsti Narod",
ja nicht zu vergessen den Spruch: „Wer Nutter ans dem Kopse
trägt, der gehe nicht an die Sonne."

1. MKliö,
Redacteur der „üaibacher Zeitung".

Neueste Voft.
O r i g i n a l . T e l e g r a m m e der L a i b . Z e i t u n g .

Wien, 13. September. Die „Wiener Abendpost"
schrelbt an der Spitze ihres Tagesberichtes: Se. M a .
lestat der Kaiser >ntt in den „ächsten Stunden die
A i / ^ " ' Ä ^ ? ' ^ n , deutschen Kaiser und dem
Ka.ser von Russland zusammenzutreffen. Die Zusam-
menkunft der drei mächtige« Herrscher geschieht unter
dem Zelchen der UliqetrUbteslen Freundschaft und drr
herzliche Dank der Völker für die Regungen des Frie.
dens gibt Sr . Majestät dem Kaiser das Geleite bis
über die Grenze.

Wien, 14. September. Der Kaiser reiste um
9 Uhr abends in Begleitung des Vrafen Kälnoky,
des Generaladjutanleli Mondel, zweier Flügeladjutanten
und des Leibarztes Lanyi nach Stiernievice ab, wo er
am Montag Nachmittag um 2 Uhr eintrifft. Der
deutsche Kaiser trifft zwei Stunden später e in; im
Gefolge dsselbru befinden sich der Reichskanzler, G'af
Herbert Bismarck und die Generäle Albedyll, Lehn-
dolff und Radziwill. Die Monarchen verbleiben in
Skiernievicc bis zum 16. September nachmittags und
ttctln dam, die Rückreise an.

Diirukrut, 13. September. Se. Majestät der Kaiser
erlicß untelM 13. d. M . ein Handschreiben an Seine
k. ul>d k. Hoheit den Herrn Erzherzog Albrecht, dem-
selben alllässlich der Beendigung der Manöver an der
March sowie der Uebungen in Brück für die Ober-
leilung den Dank ausdrückend. Anlage, Leilung und
Durchführung derfelben befriedigten Se. Majestät in
hohem Grade.

Pa r i s , 14. September. I m Ministerrathe be-
stätigte der demselben präsidierende Minister Ferry,
dass von Seite Chinas kein? Kliegseiklärung ein«
gelangt sei. Der Marineminifter machte die Mitthei-
lung, dass Courbet die Vervroviantierung durchgeführt
habe und Verstärkungen aus Cochinchina erwarte und
dass vor zehn Tagen keine entscheidende Operation er-
folgen werde.

Paris, 14. September. Das «Journal des Dcbats"
meldet gerlichlwei.se, Ferry habe während der Ferien
einen Abstecher nach Deutschland gemacht und sei mit
Bismarck in Friedrichsruhe zusammengekommen.

Rom, 13. September. Man glaubt, Se. Majestät
der König werde noch zwei bis drei Tage in Neapel
bleiben und sodann nach Rom zurücklehren. Der Konig,
Prinz Nmadeus und die Minister befinden sich wohl,
dagegen wurden die Deputierten Capo und Placido
sowie mehrere Aerzte von der Cholera ergriffen. Sein«
Majestät der Kaiser von Oesterreich drückle d?m König
telegraphisch seine Bewunderung aus.

Rom, 13. September. Gestirn kamen in der
Stadt Neapel 815 Erkrankungen und 341 Todesfälle
vor, in der Provinz Neapel vorgestern 30 ErlraN«
kungen und 10 Todesfälle. Zwei Abgeordnete und
mehrere Aerzte in Neapel sind an der Cholera erkrankt.

Rom, 14. September. Gestern sind in Neapel
642 Erkrankungen und 348 Todesfälle, in Spezz'«
38 Erkrankungen und 28 Todesfälle vorgekommen.

Neapel, 14, September. Der Erzbischof von Neapel
besuchte den König durch eine Stunde. Mancini war
an leichter Cholerine erkrankt und befindet sich bereits
besser. Der König ist nachmittags um 2 Uhr nach
Rom abgereist. Die Cholera nimmt fortwährend ab.

Volkswirtschaftliches.
Laibach, 13. September. Aus dem heutigen Markte sind

erschienen: 18 Wagen mit Vetreib,. 10 Wagen mit Heu un»
Stroh, 24 Wagen und 6 Schiffe mit Holz (60 Cnbitmcter).

D u r c h s c h n i t t s . P r e i s e .

fl,,tr. ft. lr, fi,,lr, ^ ! ^ . '
Weizen pr.heltoli, 6 50 ? 89 Vntter pr. Kilo . - 8 5 ^ ! ^
Korn , k»20 6 1?Eier pr. Stuck . . - 2 j " ! - "
Gerste , 4 89 5 28 Milch pr. Liter . - j 8 ""
Hafer . 2 93 3 10 Rindfleisch pr. Kilo —64 ^
Halbfrucht . 6 50 Kalbfleisch » - 64 ""
Heiden „ 4 87 5 43 Schweinefleisch „ — 6<i ""
Hirse . 4 87 5 60 Schöpsenfleisch „ . 3 2 - "
Kuluruz „ 520 547hähndcl pr. Stück —40
Erbäpfel 100 Kilo 2 67 Tauben „ - 18
Linsen pr. heltolll. 6 Heu 100 Kilo . . 1 60 ^
«rl»sen . 8 Stroh . . . 151 ^
Fisolen „ 8 5 0 - —Holz. hartes, pr. -^ ^
Rindsschmalz Kilo - 96 - Klafter 7 50 — ^
Schweineschmalz . - 82 - weiches, „ 4 80 - ^
Speck, frisch „ - 70 Wein. roth. 100Llt. 24 ^'

— geräuchert, —74 —Weiher « — 2<1""

Verstorbene.
D e n 14. S e p t e m b e r . Ursula CimZar, Inwohnerin,

68 I . , Floriansgasse Nr. 48, Nrustwassersucht.
I m E p i t a l e :

D c n 13. S e p t e m b e r . Maria Pance, UrbciterStochler,

Lottoziehungen vom 13. September:
T r i e f t : 70 25 39 71 45.
L i n z : 61 8 l 56 59 4 3 ^ ^ .

Meteoroloaillhe Aeobachtunstcn in Laibalh^.

« ff nß «5 I- M
5 "H kZe Z« u 3 ° 55«

^ Z-§ Z2 ^ ^ ^
7Ü.M<,.! 743.38 ^11.6 windstill zieml-heiter^

13. 2 „ N. 742.62 -l-10,4 O. schwach halbheitcr ".
9 .. Ab. 742M -l-12.6 O. schwach heiter ^
7 U. Mg, "742.84 " ^ ' 9 . 8 ^ windstill Nebel ^

14 2 „ N. 741.08 -p-20.4 O. ichwach heiter
9 ., «b. 740.86 ^-14.0 windstill heller

Den 13. angenehmer, sonniger Tag; sterne>'hcNe ^ " ^
Dcn 14, morgens dichter Nebel, tagsüber hc.ler: U"ne'^
Nacht. Das Tagesmiltel der Wärme an be.dcn Tage ' ^ ^
und .,- 14.7°. beziehungsweise um 0.6« und 0.7- mUcr
Normale. _^——-^

Verantwortlicher Mdacleur: I . N a g l l ö .
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Course an der Wiener sörse vom 13. September 1".N4. ^^^«»«»»r .«»««.
G«lb Ma»

Vtants.Nnlehe».
«°l«N7ente 8,185 81 —
^lld«r«ut»,' ei»5 X1-K0
l«54el <»/, «taat»l«se . »50 fi, I«t»5 l«c. —
ll!«,n 5^/, ganze zon , I3t z-5 i»5 —
l»«u« 5»/, ssttnstel ion , l<z — K , l,o
>««<»«r Et»a<«l»l« . . 100 , i?a — !7c, 6«
><i«<>« , . . »a , i«» bl< iv o -
<°mo»««ute«schelue . Pei V t . »»- - < 1 —

i"/ , Qefl. «olbiel l te, fi«l,«lrel . 105 70 105-85
Nefterr. Notenrente. fteueift«, . »5 «5 »^'6^

ang. Eolbrent« «°/, . . . . i , , -50 1«2 ?o
, , 4«/» . . . . »«3s. 9 ,50
, «ap lnrent t !z°/» . . . . 8« 8!̂  bb —'
, «ile»b.»«nl. 1«0ft. » .W.S. K , tb I<!» »0!
, Ostbah»»Pliolitäten . . 85L0 »«10
' V»»»t«.<0bl. (Nng. Ostb.) — .<
, , »om 1.18'/ll 10, 1 , il.« <0
_ Pl««!«N««Nl. k 100st.«.!t». 11» ,5 l i i l 5»

«h«lß.Nlg.,e«>s« 4»/, l00 fi. . .

Grnnbentl.»Obligationen
(für io«fi.«..H.).

»«/, bllbmische l««b l» — - -
5' /° «alizische l o o — 1 0 0 L<̂
5"/« mlihrlsch« 105 75 — —
5°/»nieb««f te l r« lchl lch«. . . 1 0 5 — 1 0 « , k
c»°/n c,b«üst«l«ichi>cht . . . . I 0 t 50 102 »
z°/ , fteliisch« I0L — . ' —
l«/o koat i lch« unb slavonisch« . 10« — 1N2 -
l ° / , fi«benb«l«lsch< . . . . I « ? b l « i l 5

' " " " " " ^ ' .Veld Wo«
b«/, Iemt«v<»l<Vanat» . . . l0l. — ic i —
5°/, nngalische 100 75 «,1 l>5

«ndere «ffentl. »ulehen.
Donan.«ess..eose 5'/» ,00 fi. . ll5»0 II« —
dte. «nltib« 1878, steulrs«« lc,5>

«nleb'N b. Glabtgtmewbe Mien 111» «0 103'- -
»lilllheu b. Vtabtaemcinbe Wien

lVilter ober «old) . . . . ——
Vl««<«v.«nl.b.«t»bt«em.wl«n l«t l0 IL5 »0

Pfandbriefe
(f«i,00 fi.)

«odencr. all«, «fler,. 4'/,°/, Void I l0 75 l i l »5
dt,. in 5« , «<>/, '/» »'»a 9? «s.
dlo. in 5« „ , 4°/, . l,,5c »» —
bto. PrHmien.Echulbvelschr.»»/, b7 — H7'5U

Vest, Hypotbelenbaul ivj. 5'/»°/» - - — —
Qeft.'uug. «anl Verl. »°/, . . 1<>! ,ß lo i z,,

bto. , <'/,'/». . 10c... 100 15
dto. . 4»/, . . 95.» 9^^.

Ung.«ll8.«obtnc«blt.«ci<«n««».
in Pest in 34I .V« l . 5'/,°/» . 101 ?0 10i »5

Priorität«. Obligationen
(sül 100 fi.?.

«lilabtth.Wessbahn I. Vmisften ic,h,c> 108 «0
fftlbiuolibli.Noldbahn in bl lb. 1« 50 10«-—
Fran,«Ioses,Vahn »0-^ 9».z<»
«»alî ischc Katl»Ludwig»Vahn

«m. i»«l »l)0 ft. S. 4>^»/„ . . l<<, ^ il><̂  ,5
vesten. Nxdweftbahn . . . . 10» «0 iv i bo
Viebenbülg« . . . . . 8l »» 9? ec»

Heu, Wal,»
V»«a«bl>h» 1. »m'sfion . . . I8N - ,8? 7l
«llbboyn k»"/, . . . . , -. ,4,7^ l i t zn
« ' » *»°h < « ' ^ lü3 5,<»
N»N..,al!,. »ah» . . . . 9«.,2 ,8 7«,

Diverse «,se
(pei GlU<l).

»«bull's« lOO ff i7«s.U i ? 1 ' -

i 7^°""«''?°2"'^l«. «X» «. , U5 50 ll« -

MH^ î.' - - - ^̂  ^
Salm.L°se .« ft. . ' ' . ' ^ . ^ I « '
6t.<Venol««Vo e 4« s>., ?, « g-.z^

Wi°bl,««räh.l!o,« ,0 ss. . ' ^ Z5 ; , »5

V a n ! . «etie»
(pel Vtiill).

«antvnein. Wien«. io« ss ,«, . ,^ ,<>. —

« "̂«n"«'"',' 5 ^ ° ^ ' " 7 ° ' ' - ",50

««compte.Vc.. »liebe»«», 509 , «,» - «»8 —
»ypotbclenb., tlss. «no fi. »5^7ck " . 7 1 - -

Oefierr..Nn«. «an l . . °" ^ " ' ^ . „ ^ _
lnionbanl 100 ft. . . . ,z.,z , ^ , ^
Verlehiibonl «lla> 140 N. ' ^ 1 ^ . l«z<,

«stie» v,n Iran«p,rt. l
Nnter»eh«nnge, ^

(per «tli«),

«lb«cht«V»h» »»n <l, Glldn . — . . . ».
UlföIb»Flll»»«.«lli,u»l>afl.Sllb. I7775 »7L-55
«nsN«..Tevl,«l!c ^,»^ff.««». —.^
Vöhm. »tolbbahn ll»0 ft. . . . 18» — 185 —

, Weftbahn «na ss. . . .
»nschtieh«»bel »isb. 500 fi. «M. 84<> — 8<5 —

lU». «) ,00 fi. . ,8^ — 15z, —
D»»»u » I>«mpfsH!st-hrt . Ves,

O«st«r. 500 ff. 2 M 53c — 5l»—
Dlau.«il.(V»t..Db..q.)l0ll!l.N
V»f«Vobenb»cher«,.^.»00N.S.
«lisab«H,Vahn 200 fi. «Vt. . . » , , — ««,!><>
, klnz»Vub»ei» »00 fi. . . . ,05— ,„5 55
Vl»b.<Ill0l.m.«.I8?8z<X»fi,G. 1»5 5(< 1W—

»«lbl»»»b«»«0lbb. 1000 fi. «M. ,»eu »z«ü
»nnl»»Iosef«V»hu «00 fi. Gilt »0?-» «7 50
l»nsn«che»»V«cln«s.»0<>f>.V -.
»«lz.«»ll»«nbwi8»Ä »00N. <lVl. ,«« - . ,,» z«,
Or«»»«öfi»ch« <ll..il, l«ooll. «.ill. zH» — ^ 1 - -
«ablnlberg'Uistud, '/»0 ss. . . —> - . _
<l»schan»Obnb. <lilel,b.»0!)?l, S. 1475c, »«K -
«linbn«»«»rn»»,.Ially «ilen»

b«hn<«esell. «00 ll. ».W. . . ,«o--. 191- .
Novb, Vst.'UNg., I ' icü 50<»fl.HV.'. ! z « — 55,-»
vestel«. «orbwtftb. «00 ft. Vllb.!i75 «5 »75 75

bto. (U». U) «ON II. Vilbcr !i7e»5',«75
Prag'Dui« !tis«l!l>. i!»c»g. <3ilb, ^o-go 4 1 . ^
«Ubols ' «ahn «0<» ft. Silbe« , 180'« ,5o 5^
«iebenbürg« »isenb. ,«0 ft, S, i75-?s> 17» «s.
«ta»t»«llenb»bn loo ff. «. «>. . 50» 3c> ?0z 50

Ggbbahn »00 ft, V<l»er 14? ?^l«»—
«<lb.»ioibb. « l i b . ,« , ««ft.<i«i 14» ». ,4b 50
Ihelh.Vahn »00 ft, «, W, . , ,4» 50 » 5 ^ ^
Irc!«»»y.<Ves.,wl. I7n ft. s.w. zu» 75 «io —

, «Nr., neue loo fi. . . l « — I « —
Ttan»ft!,»t»Gc<-llschasl »0? ss. . - ——
Nng.'gali,. »Isenb. «on fi, «llbn» 171 — l , l c^
Ung. «olboftba^n «Ol> ft, ^ i l b « 165 .5 1«b-?5
Nn«,l0efib.(«<,»t'Vra,!!»0Uft,V, ' ,1 7l> i?»»5

I»d«strle.»et«e»
(p» «««>.

Ezybi unb KInbb«si, «Is«»» »nb
Vtahl. I,H. in'Hi<n I0U ss. , ^ » ' - , » . ^

«<senbabn»..<!ell?g, I.»0 fi. «l>°/„ , « 5U lo« —
Elbemühl-, Pap,c:s. u .V . .« , - - . — —

Montan°Velells. «fterl.»«»lvine . 5» 75 « - «
Prassn »«sen.Iob.^Ves «uo ft !»t «5 I»<7^
«alg°'I.»l<. «isentaff. 10« ft. , 1»« — ll3-5»
Wc,qen».<V., vest, in W.iNNfi. — . .
»ri<»iln »ohlenw..««!. 1«> ft. > ->— — —

Devisen.
Deutsch« Plähe b» t<< «9 70
Londo» 1»1 S» l« i 75
Pa«, 45»5 4<!4a
Petnsbul« —-— — —

»alnten.
Ducalen »77 l?»
»o.y,»nc«.«t<l<l« »«7, »» ,
« l l b« - - ——
Dnllsche «ei««b«n»nl>ten. . . 5» c: 5» «z


